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Bor ein« 3o6r.
S ' druar <»» . Im W.st,n dr°ng,n nach

starker Feuerwukung die Engländer fv die deutschen
Ctellungen, kräftige Gegenstöße warfen sie jedoch sofort

^ aUr ; s* e!  Säuberung der Gräben wurden
S 9?" 6» *ßeidF - Im Osten scheiterten an

mehreren Grelle,. Unternehmungen russischer Abteilungen,
^ "^ . ^ ^ ^dstreiche deutscher Stoßtrupps erfolgreich
durchgeführt wurden. - Der Reichstag trat au eh ern
J2 £ } ?I ^ ^ abschnitt zusammen. Präsident Kämpf
tt-tbot den Gruß dankbar und bewundernd drn stolzen
Heeren der Verbündeten, der stolzen deutschen Flotte
und den genialen Führern zu Wossir und zu Lar-de.

Der Krieg.
Mniit der Mrllk, Seercsltilwo.

L «nptqn«rtter , 20 Febr. (W. B Amtlich.)
MeßKcher Krießsfch«n»k«tz.

An verschiedenen Stellen der Front Artillerie- und
Minenkampf. Größere Erkundungsvorstöße der Eng-
länder westlich vonHouthem, der Franzosen bei Juvincourt
und nördlich v«n Reims murd-n abgewiesen.

Hefiticher Arie - sschauptgtz.
Beiderseits der Bahn Riga—Petersburg wurden die

20 Kilometer vor unserer bisherigen Front liegenden
russischen Stellungen überschritten. Mwacher Wider,
stand des Feindes bei Jnzeen nördlich der Bahn
schnell gebrochen. Über Dünaburg hinaus stießen unsere
Divisionen in nordöstlicher und östlicher Richtung vor,
zwischen Dünaburg und Luck traten sie in breitem Ab.'
schnitt den Vormarsch an. Die über Luck hinaus
»orgedrungenen Divisionen marschieren auf Rowno.
2500 Gefangene, mehrere Kuuderl Hessütze und große
Mengen an rollendem Material fiele« in unsere Kand.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister: / «dendorff.

Ser fiiDf in Set.
r ® « 19 mw fcrr' (W. B. Amtlich.) Im mitt¬
en Teile des Mirtelmeers haben unsere U Boote 5
Dampfer und 10 Segler versenkt, wodurch hauptsächlich
der Transporlverkehr nach Italien geschädigt wurde.
» \SI  vernichteten Dampser, von denen einer italie-
«lfcher Nationalität war, wurden aus stark  gesicherten

Verantwortlicher Schriftleiter: I . V. Albert Vftiffiv,  Weilburg.
Stud und Verlag: H. Zipper G . m . b. K., Weilburg.

Telephon Nr. 24.

Donnerstag , den 31. Februar 1918 ."

£nfetate : di- einspaltige Garmondzeile 15 Pfg., haben bei der großen
Verbreitumg des Blattes nachweislich den besten Erfolg. Inserate«.
Annahme: Kleinere Anzeigen bis 8 Uhr  morgens, größere tagsvorher

, Mcktiger als Golcl.
* «W« 90* BL  Withe.

Mechdruck»crbetm.)
I > (55. Fortsetzung.)
« ®ie  g « ne für ihn tun, was in ihren
«ragten stand. Und wie sie brieflich bei ihrem Pflegevater
schon gleich nach seiner Ankunft ein gutes Wort für ihn
Mgelcgt hatte, so wollte sie morgen abermals an den
«tat fdjreibm unb ihn anflehen. dem Stiefsohne
wieder sein ganzes Wohlwollen zuzuwenden. Wenn das

5fj2 *5m um *, mußte doch auch die Last von ihr ge-
t JS en ]?"'«biec f“ j' tzt noch als einen sehr unbe-
k Mchen Druck auf ihrem Gewissen kühlte. Denn ke.n

Uz,D -nkend-r konnte mehr von ihr fordern, als solche

bas Haus zurückzukehren, als sie gewahrte,
n^ Ldt - Tür des Gartensalons auftat , und daß Rolf

a Ä ! ? - erschrak heftig, denn um
3 £?„* m ber Welt hätte sie ihm gerade jetzt Rede stehen
- renn L° bpI cn  l attt  ^ tet  ansichtig werden müflen,
. ram ^ ^ aufgestanden wäre, um sich zurückzuziehen.
>»rbljck̂n b5SJ ? ' H^ nung. daß er sie hier nicht

ßlab- „ ^ b ' auL '^ rem ganz im Dunkel gelegenen
.Und er mußte » - hl m der Tat keine Ahnung

- Ki >en, daß sie sich im Garten befand, da er sich
äu tto '-« ? ““f eine so sonderbare und für Edith

d.zu unheimliche Weise benommen haben würde
tau* /. ,Dom  Dollmondschein fast in TagesheUe
wuchten Hauptwege schrttt er langsam, mit auf dem^

zusammengelegtenHänden und tief gesenktem
,3! ba&m, halblaute Worte vor sich hinsprechend. ^

GkleitMen herausgeschossen. Unter den Seglern be-
fandcn sich die italienischen Fahrzeuge „Esten !" Ida"
"^ ^ na ", „Lysi", „Lafere", „Paolo Moriga ",' ",Jsa ",'„Aea , Fanny , mrt Ladung : Fässer Koble berm
Grubenholz. Eine U-Bvotsfalle in Gestalt eines Zwei-
Sf & Ä“ 4 ' u.

Der Chef des Admiralstabes der Marine^

Stk Llill-Kneg.
Luftangriff auf de« Seebahuhof Calais.
Berlin,  19 . Febr. (W. B Amtlich.) Am 18

^abnbof Ötm ’S ff Di? Marineflugzeuge den See/
ri 80n ^ 0 ®- ^awie ein daneben liegendes

Barrckenlager erfolgreich mit Bomben und griffen dort
drei Scheinwerfer mit Maschinengewehren an. Im
Barack nlager wurden Brände beobachtet. Einer der
Scheinwerfer wurde zerstört.

Die Jauuar-Berlust- i« deu Luftkämpfen.
Berlin.  20 . Febr. (W. B. Amtlich.) Im Monat

" Dkgner durch die Tätigkeit unserer
Kampfmittel auf allen Fronten im ganzen 151 Klua.
L -- °»d 20 S * llaav „, . m  Ä gLS
und 4 Ballone ein. Davon verblieben 17 Fluozeuae
icnseits unserer Linien, während die anderen 51 über
«n!i« ^ Detforen  gingen . Auf die Westfront
kÄ" Umfallen von 151 außer Gefecht gesetzten feind¬
lichen Flugzeugen 138 von den 68 deutschen 61. ' Im
lirm !!*" ^ ble  ® umme  feindlicher Verluste folgen.

^ 'nnimen: 107 Flugzeuge wurden im Luft¬
kamps. 35 durch Flugabwehrkanonen. 1 durch Maschinen-
gewkhr von der Erde aus und 1 durch In saniert ab-
Von^diesen̂ unfreiwillig hinter unseren Linien.
ÄifÄ Si u^ eufle? H b 97  in unserem Besitz. 34jenseits der Lime erkennbar abqestürrt. Außerdem
aur^Landun? !!'? " ^ ' Nugz .uge jenseits unserer Liniezur Landung gezwungen.

« r- ^ »e Vom  Kühlmauu».
«er lrn , 20. Febr. (W. T. B . Nichtamtlich) Im

Hauptausschuß des Reichstages führte gestern Staat ».
dor  Kühlmann etwa folgende» aus : Da » Ver.

der russischen Delegation, besonders das Trotikis
m Brest-Litowsk ist ohne Vorgang in der Geschichte
Mit seiner letzten Erklärung wollte er sich aut einet
unhaltbar gewsrdenen Lage befreien. Er kam ihm im

Fr« den nicht an. Wir können an die
si.edltche Gesinnung Rußlands nicht mehr glauben und
MÄI ?. ün *l n&  Atmung in den an die besetzten

.angrenzenden Landern sorgen. Unser erneutes
Eintreten in den Krieg wird hoffentlich in Petersbura
die Geneigtheit zum Frieden stärken. ^ Auch jetzt nsch

57 . Jahrgang.

l ronnie. ^ >anii fclteb er
benÜ4'Dnf̂ Dt m ^ QU,e  ä » und eryovden Kopf Ls gab auf dieser Sette der Villa nur nock

hell erleuchtete Fenster,̂ die Fenster von Ediths
Schlafgemach, in dem sie das Licht nicht abgedreht hatte
ol* es oor &'n Und es war kein Zweifel, daß
l5 n “.r kjefe beiden Fenster sein konnten, die der Blick
des nächtlichen Spaziergängers suchte. Lange starrte er
regungslos zu ihnen empor; dann breitete er seine Arme

Sehnsucht, ein geliebtes Wesen zu
umschlingen, und bei der riefen Stille, die über kiaus
und Garten lag, konnte Edith deutlich vernehmen, daß er
heftig schluchzte. Mit tausend Freuden hätte sie in diesem
Augenb ick all ihren Schmuck dafür hingegeben, wenn
dieser Anblick ihr erspart geblieben wäre, oder wenn sie
wenigstens letzt unbeinerkt hätte entfliehen können. Aber
sie war in Todesangst, ihm ihre Anwesenheit zu oe?raten
und wagte darum nicht die ailerkleinste Bewegung. Eben^
sowenig aber konnte sie ihre Augen von ihm wegwenden

unbestimmtes Vorgefühl, daß sich -rgend etwas
auf ihrê Brust"̂ ^ '^' legte sich imnier beklemmender
t- eni° ŝ H,ar  *5ei .svgenante Paroxnsmus der Ver^
liebthekt oder Lcr Verzweiflung, in dem er sich befand
noch„n beständiger Steigerung, denn jetzt warf er sich
sogar auf die Knie nieder und verhüllte das Gesicht in
den Händen gleich einem Betenden. Die Minuten die

Weise vergingen, dehnten sich für das junge
3» Ewigkeiten, und sie atmete auf, als

hr P legebruder „ch endlich erhob. Aber zu früh hatte
sie auf Erlösung von diesem für sie so peinlichen Sckau-

216T 0)05 (°lgte . machte vor Grauen
den Schlag ihres Herzens stocken. Nachdem er ein paar
Kußhände zu den erleuchteten fenstern des leere» Schlaf-
gemaches emporgewonen. griff Rolf in die Brusttafche
und brachte einen Gegenstand zum Vorschein dessen
metallisches Blinken Edith sogleich erraten ließ. ' daß es

ei' unö  fchwer. wie ein von namen¬
losem Schmerz Gepeinigter, stöhnte er ein paarmal auf-
{®"n eQr.̂ .b er. den Arm. und nun sah Edith bei dem
seilen Lickte mit voller Deutlichkeit , daß der Gegenstand

sind wir bereit, einen Frieden zu schließen der- unseren
Jnteriffen entspricht. Aus unserer Fried'ensbereitschaft
ist der Friede mit der Ukraine entstanden. Die Ukraine
ist ein reiches Land und die wirtschaftlichen Beziehunaen
waren für den Fnedensschluß von ausschl/ggLdtt
Bedeutung Bei der Festsetzung der Grenzen machte die
Ukraine Ansprüche auf dar Gebiet des Gouvernements
Cho m und es entstand die Gefahr, daß die Verhandlungen
scheitern würden, wenn dicsem Verlangen nicht Rechnuna
getragen würde Zwischen den Mntelmächien ist das
Verhältnis durch die Regelung nicht getrübt wordi-n
Wohl, aber haben sich die Polen verletzt gefühlt Auck
der österreichischeMinisterpräsident wird sich heute ein-

^ r - b. eLe ö r£fiefn äußern , auch nach der wirt¬
schaftlichen Seite hin. Es sind hinsichtlich deSA^ ransportes
der gewaltigen Vorräte bestimmte Verembarur-tzen ge.
troffen worden, sodaß wir noch im Laufe des Jahres davon
Vorreil haben werden. Die Grenzen des Gouvernements
Cholm sind noch nicht fest bestimmt, sondern we den

- ssss
rn x Er » Abgeordneten Haus i« Wien.

1 vl n 9kbr. (T. u .) Der Sonderbericht»
der „Vossischen Zeitung " meldet aus Wien-

Als zu Beginn der Sitzung des Abgeordnetenbause«
ein Danktelegramm des Kaisers verlas, verließen

Amtliche slaven »stentatiy. den Saal . Nachdem die
Slaven m den Saal zurückgekehrt waren, versucht b
Ministerpräsident, seine Rede zu verlesen. E» gelana
ördr-eten̂ v""»'- nächsten ihn umstehenden Abge?
ordneten verständlich zu machen, denn die Tschechen und
Slaven schrien jeden seiner Sätze nieder. Während sie
öS 3! ? "* k schlagen, riefen die Tschechen:
wf ' m«fcr0t s. Sagen Sie das nach Berlin I Dr . v. Seidler
setzte während dieser Unruhe auseinander , der Friedenk-
vertrag mit der Ukraine bilde ein unte 'lbareS Ganr -s
L ' L ' L ' 7 "? ' d-. Ukraine Ü -» w,? t g-öb« Ä
d!« Möglichkeit de» Transportes . Rußland liege aber

b«-"k ^des Bürgerkrieges, und bahn werde
die Erfassung und der Transport des Getreides schwieria
'Ä '- ? der tschechische Abgeordnete Saukup rief®

5 rupi )e” wollen ein marschieren! Wir
protestieren! ^ tsiand ein furchtbarer Tumult zwischen
Slaven und Deuischen. Unter großer Erreauna des

ilte der Präsident mit, man Hab? mst der
Delegation eine interpretierende Erklärung

für den Frredensvertraz unterzeichnet, nach der die
Te? n.? ^ ^ rweitig festgelegt werden soll. Ein großer
Te.l des Eholmer Landes ist ukrainisch, und niemand
hatte es verstanden, diesen Friedcn ouSzuschlaaen nur
dumil das ganze Eholmer Land an Polen fällt. Hä tten
in seiner Hand ein̂ Pistol̂ wn̂ deren Lauf er aeaen
die eigene Stirn gerichtet. ^ ^

Wohl saß sie noch eine Sekunde lang wie erstarrt'
dann aber war es ihr mit stackem Willensaufgebotge'
'unge«, das lahmende Entsetzen abzuschütteln. und mit
Ŝnem?ifMfU|ten ^"^cbrei stürzte sie aus den Unseligen zu.

„Rolfl — Um des Himmels willen — halt ein f" tief
fie, noch ehe sie ihn erreicht hatte. Und dann, als er sich
in gut gespiel.er Ueberralchuna und Bestürzung nach ihr
umwandte, riß sie ihn. die Waffe aus der Hand/ um
sie m,t heftiger Gebärde weit von sich zu schleudern wieein giftiges Gewürm.
. .. ."Edith£ stammelte Rolf in scheinbarer Fassungs-

| tote fommfi bu benu ?"
war schon im Garten, als du aus dem Hause

kamst erwiderte sie mit fliegendem Atem, „und es muß
eine Eingebung der Vorsehung gewesen sein, die mich
bestimmte, .noch einmal hinunterzugehen. Aber sage- war
es denn im Ernst deine Absicht, dir ein Leid anzutun ?«

Er wandie sich ab und bedeckte die Augen mit der chand.
. . mich nicht, EdithI" sagte er dumpf. „Ich be-'

"' ich mcht! O, daß du mich hindern
wütest ! Jetzt wäre alles überstanden. Und ich hätte
endlich, endlich die heiß ersehnte Ruhe gefunden1" ’
o -i 2aS ou0®6 ^ ^^äien zitterte noch immer am ganzen
Leibe. Aoer was fetzt aus ihren blitzenden Augen und
&?ifJh rerr ben«: ? !irnme  sprach, war viel wenigerMitleid, als heilige Entruftung. ^

„Wie konntest du daran denken, etwas so Gräßlicher
JE , Lbnstern deiner schwerkranken-vcutter. Ist es dir denn gar nickt :n den Sinn ae-
komnien, daß dies ihr sicherer Tod sein würde?«
, .. ist möglich, daß ich daran gedacht habe«, gab er
-' s' ^ ruch „Aber auch mit mir hat bisher noch niemand

Mitleid gehabt. Und es gibt Seelenzustände, die ein
bU!  ^ auer "tragen kann, ohne den

Verstand zu verlieren oder zur Pistole zu greifen. Du
freilich kannst davon nichts wissen; aber du darfst mir
glauben, daß es für uns alle bei weitem das beste gewesen
wäre wenn du mich jetzt hättest tun lassen, wo nach
Stunden oder Tagen fa doch geschehen muß !«



wir gehandelt, wie die Herren des Polenklubs das ver.
langten, so hätten wir nicht nur den ukrainischen Frieden
zerschlagen, wir härten auch die zarten Fäden zerrissen,
die vielleicht zuai allgemeinen Frieden führen können.
Angesichts dieser Ergänzung muß ich auch eine Jnsinuität
über das Verhältnis zwischen Österreich-Ungarn und
Deutschland ablehmn. Dem deutschen Hilferuf auS
Estland und Finland folgend, hat sich Deutschland ent-
schlossen, weiter zu marschieren. Wir sind in vollem
Einvernehmen mit unserem treuen Bundesgenossen zu
dem Entschluß gelangt, uiis an dieser Aktion nicht zu
beteiligen. Seit Rußland den Krieg für beendigt erklärte,
sind bereits über 20000 Kriegsgefangene an der Grenze
eingetroffen. Der Zustrom hält an. Wir beabsichtigen,
so bald als möglich die Verhandlungen mit der russischen
Regierung betr. des Gefangenenaustausches wieder auf-
zunehmen. — Die Polen sehen in den angeregten Ver.
Handlungen keine Gewähr ihre- Gelingens. Ihr Vertrauen
zu dieser Regierung, erklären sie. sei erschüttert. Ihr
Kampf wendet sich jetzt aber gegen den Grafen Czernin. —
Die Sozialdemokraten wollen mehr als den einfachen
Verzicht der Monarchie aus einen weiteren Kampf. Sie
werden morgen in einer bringenden Interpellation die
Fortführung der Verhandlungen von Wien nach
Washington fordern.

Rumänien und die Entente.
Genf, 18. Febr. (W B.) Der „Matin " meldet:

Die Militärattachees d-r Alliierten im rumänischen Haupt¬
quartier erhielten am Samstag den Abberustmgrbffchl
ihrer Regierungen zugestellt.

Selbstmord Kaledins.
Petersburg,  18 . Febr. (W. B.) Meldung der

Petersburger Telegraphenageniuc: Der Präsident des
republikanischen militärischen Komitees erhielt die Nach,
richt von dem Selbstmord Kaledins in NoworschsrkaSk.
General Rafmorv wurde zu seinem Nachfolger ernannt.

Die Leiden der deutsche» Kriegstesansene»
in Frankreich.

Mit welch unerhörter Grausamkeit die Franzosen
unsere wehrlosen Kriegsgefangenen mißhandeln, geht

»aus den Aussagen deutscher Soldaten hervor, denen es
gelungen ist, aus der Hölle der französischen Gefaugen-
schsft zu entweichen. Allgemein üblich ist es. daß deutsche
krtegsgefangeneSoldaten auf der Straße von der Zivil-
beoölkerung beschimpft und mit Steinen beworfen werden,
ohne daß die französischen Wachtmannschaften dies zu
verhindern versuchen. In den Gefangenenlagern fehlt
eS an jeder sanitären Fürsorge. Außer einmaliger Ent.
lausung wird den Gefangenen keine Möglichkeit gegeben,
zu baden. Infolge des entstehenden Schmutzes und
Ungeziefers sind Hautkrankheiten mit eiterigen Entzün¬
dungen an der Tagesordnung. Trotz zahlreicher täglicher
Krankmeldungenwurden von der 280bis 300 Mann starken
Belegung des Lagers — anscheinend grundsätzlich —
nie mehr als 5 bis 6 Mann krank geschrieben. Die
Strafen im Gefangenenlager sind selbst bei geringfügigen
Vergehungen sehr hoch und willkürlich. Wegen unge-
nügender Arbeitsleistung wurden in einem Lager Strafen
von 60 Tagen Kerker bei Wasser und Brot verhängt.
Als ein deutscher Soldvt einem französischen Offizier
gegenüber die Äußerung fallen ließ, „mit Rumänien
wedren wir^ebenso gut fertig wie mit Serbien", erhielt
er 15 Tage Arrest und mußte täglich 6 Stunden mit
einem 40 Pfund schweren Sandsack im Kreise umhergehen.
Gefangene, die über militärisch? Dinge ausgefragt , keine
Auskunft geben wollten, wurden mit Ohrfeigen und
Fußtritten bedacht. Bon solchen rohen Mißhandlungen
sind die Aussagen entflohener Kriegsgefangenenübervoll.
Jede nur erdenkliche Quälerei wird von den Franzosen
den wehrlosen Opfern ihres Haffes gegenüber angewandt
und französische Gefangene haben freiwillig erklärt, so
gut, wie sie, würden wohl die deutschen Gefangenen
von ihren Landsleuten nicht behandelt. Leider haben
sie nur zu sehr recht!

„Nein, es wird nicht geschehen!" erklärte sie mit der
Bestimmtheit eines entschiedenen Befehls. „Es würde ein
Verbrechen sein, und ich verbiete dir, es zu begehen I"

Sein blasses Gesicht verzog sich wie zu einem bitter
sarkastischen Lächeln.

„Du verbietest es mir — du ? — Ah, wenn du ahnen
könntest, eine wie grausame Ironie darin liegt, daß ge-
rade du es mir verbieten willst!"

„Ich verstehe allerdings nicht, wie das gemeint ist.
Aber das ist auch gleichgültig, ob du in meinem Ver¬
langen eine Ironie siehst oder etwas anderes, jedenfalls
mußt du mir jetzt bei deiner Ehre versprechen, daß du
die abscheuliche Absicht ein für allemal aufgibst."

„Bei meiner Ehre? — Es tut mir leid, liebe Ediths
aber ich gehöre nicht mehr zu den Menschen, die irgend
etwas bei ihrer Ehre versprechen dürfen — aus dem ein¬
fachen Grunde, weil ich keine mehr habe."

„Das glaube ich dir nicht, Rolf ! Das kann Nichtsein.
Und wenn es so wäre — ich will nichts davon wissen."

„Das ist freilich das bequemste für dich. Und ich
denke auch gar nicht daran, dich mit meinen armseligen
Schicksalen zu behelligen. Aber gerade wsil meine nich¬
tige Person für dich so ganz ohne alle Bedeutung ist,
solltest du dich auch jetzt gleichgültig von mir abwenden
und solltest es ruhig geschehen lassen, daß mein unab¬
wendbares Schicksal sich erfüllt!"

Eine solche Sünde kannst du mir nicht im Ernst zu"
muten, Rolf ! Und es ist auch nicht wahr, daß es sich
um ein unabwendbares Schicksal handelt. So könnte
nur ein hoffnungslos Kranker denken oder ein Feigling."

„Du magst' immerhin annehmen, daß ich das eine
oder das andere bin. Vielleicht sogar beides. Mein Herz
ist zum Sterben krank, und ich bin zu feig, den Kampf
gegen ein feindseliges Leben noch einmal aufzunehmen.
Du hast, wie du siehst, die Dinge mit dem richtigen Namen
bezeichnet."

Eüith antwortete ihm nicht sogleich. Sie kämpfte er¬
sichtlich ein paar Sekunden lang mit sich selbst, dann sagte
sie mit tapferem Entschlüsse:

„Kannst du dich entschließen, mir dein Vertrauen zu

Die Ukraine.
Der Friede mit der Ukraine ist unterzeichnet! In

der Nacht vom 8. zrrm 9. Februar 1918 ist der erste
Frredensschluß innerhalb des seit fast vier Jahren die
Welt durchtobendenVölk-rringens zustande gekommen;
diese Nicht bildet einen Markstein und Wendepunkt in
der Geschichte des Weltkrieges.

Wer kennt das Land, mit dem wir Frieden geschloffen
haben? W;r ermißt seine Bedeutung, di« eS für Naß-
land hatte und nunmehr für ua « haben soll?

Die Ukraine, das Land, welches sich bei dem allge¬
meinen Kampf der russischen Randvölker um die staat¬
liche Unabhängigkeit bisher am erfolgreichsten betätigt
hat, ist gleichzeitig dasjenige, dessen Lostcennung von
dem Riesenreich der ehemaligen mvskowitischen Zaren-
tums für dieses von schwerstw egendem Einfluß sein
muß . Solange es zu Rußland gehört hat, haben die
Zaren mit allen erdenklichen Mitteln versucht, seine
Eigenart zu unterdrücken, und es zu einem Ausbeutung »,
gegenstand allerersten Ranges gemacht. Infolgedessen
ist die Geschichte der Ukraine eine einzige Kette osn tra¬
gischen und empörenden Vergewaltigungen.

Die Ukraine war ursprünglich ein freier und selb¬
ständiger Staat , zu dessen Hörigen auch di- Stamm
des Moskauer Gebietes .«hörten. Teilungen des Ruches
und dadurch heroorgrrufene innere Kämpfe ermöZstchten
er den Moskowitern, sich schon bald nach dem Jahre
100g unabhängig zu machen, und bereits im 12. Jahr¬
hundert wurde zum ersten Male die Ukraine ihrerseits
eins Vasallin von Moskau. Rach vielfachen wechsel-
vollen Schicksalen geriet sie endlich rm Jahre 1676 unter
russische Herrschaft, nachdem sckov 1654 eine freiwillige
Unlerordnung rm Vertrage von Perejaslaw vereinbart
worden war. Dieser Vertrag enthält die bis heute noch
nicht geänderten staatsrechtlichen Grundlagen für die b.»
absichtigte Personalunion zwischen Moskau und Kiew-
Aber an seine Bestimmungen haben sich seit Peter dem
Großen die russischen Zaren durchaus nicht mehr ge¬
halten. Sie haben die einstmals zugestandene eigene
Verwaltung, da« eigene Heerwesen, die eigene Gerichts¬
barkeit, ja selbst die ukrainische Sprache, Literatur und
Religion bekämpft und auSzurotten gesucht, wo und
wie es sich nur mit administrarioem Druck, Gewalt und
Wortlaut machen ließ.

Und warum ? Ein Grund ist sicherlich der zaristische
Imperialismus , dem das Beherrschen der kleineren
Grenzstaaten ein innerer Selbstzweck war . Aber wich¬
tiger erscheint doch als Grund die Tatsache, daß die
Ukraine, oder wie das Land zur besseren Vertuschung
seiner Eigenart seit Alexander, dem Zarenbefrei'r, ge-
normt wurde, Kleinruß.and, ein an Fruchtbarkeit und
Bodenschätzen so überaus reiches Land ist, als welcher
es für da» großrussische Reich geradezu einen Lebensnerv
darstellte.

Rußland wird immer als eine Kornkammer Europas
angesehen; seine Getreideausfuhr wurde aber in einzel-
uen Jahren von der Ukraine allein mit 90 v. H. ge¬
deckt! Die ukrainische „schwarze Erde" liefert btS zu
40 v. H. des gesamten russischen Ernteertrazes und fast
zwei Drittel des im ganzen Reiche heroorgebrachten
Weizens. Und wie mit Getreide, so verhält es sich auch
mit anderen landwirtschaftlichenErzeuznissen: von dem
russischen Zucker erzeugt die Ukraine ebenfalls beinahe
neun Zehntel, und ihr Anteil an der Tabakgewinnung
beträgt 70 v. H. Hand in Hand mit dem Ackerbau
geht eine bedeutende Viehzucht, sodaß die ukrainischen
Nouvernements mehr als ein Drittel deS ganzen rus¬
sischen Vieh» beherbergen.

Auch au Bodenschätzen übertcifft die Ukraine bei
weitem aSe anderen Gebiete deS europäischen und asi¬
atischen Rußland . Bon der ganzen russischen Kohlen¬
erzeugung entfallen allein auf das ukrainische Don-z-
»ecken 70 o. H.l Die Rohsisengewinnung in der Ukraine
teilt denselben Prozentsatz dar, und die Srzenugung »o

Stahl und Eisen läßt sie mit 60 v. H der gesamt¬
russischen auch an erster Stelle unter allen Randoölkern
schenkenV Willy du mir sage», weshalb du dies Unĵ ige
tun wolltest? Vielleicht, wenn mein Appell an deine
Sohnesliebe nichts über dich vermag, finde ich dann eine
andere Möglichkeit, es dir zu ersparen."

Er sah sie an mit einem Blick, in dem nach seinem
Willen wohl etwas Aehnliches wie unsägliche Traurigkeit
liegen sollte; dann schüttelte er den Kops.

„Rein, Edith! Ich empfinde voll tiefer Dankbarkeit,
daß du es gut mit mir meinst, weil du in diesem Augen¬
blick eine Art von Mitleid für mich fühlst. Aber es kommt
zu spät, und es wäre wohl auch früher nicht das geeignete
Mittel gewesen, mich zu retten. ."

„Warum zu spät? Du mußt mir sagen, Rolf, warum
mein Mitleid zu spät kommt I"

„Nein ! Ich will nicht mit dem Bewußtsein aus dem
Leben gehen, den Frieden deiner reinen Seele gestört zu
haben. Ich wünsche, daß du so glücklich wirst, wie es ein
Mensch auf Erden nur immer werden kann! Kein Schatten
soll deine sonnenhelle Zukuuft verdunkeln, und darum
ist es besser, wenn du nie erfährst, worin mein Unglück
und mein Verhängnis bestanden!"

Er war vielleicht selber erstaunt über die Weichheit
und Innigkeit, die er in den Klang seiner Stimme zu
legen vermocht hatte. Edith aber fühlte sich davon tief
ergriffen. War ihr doch, als ob der Mensch, der da zu
ihr fpiach, ein ganz anderer sei als der, den sie bisher
in der Gestalt ihres Pflcgebruders gekannt.

„Und wenn —wenn ich es nun schon erfahren hätte ?"
sagte sie unsicher. „Wenn es mir von einer anderen
Seite mitgeteilt worden wäre ?"

„Das ist unmöglich," erwiderte er rasch, „ganz un¬
möglich! Es gibt reinen Menschen, der dazu imstande ge¬
wesen wäre I Denn mein schmerzliches Geheimnis hatte
nie einen Vertrauten."

„Auch nicht deine Mutter ?"
Er schien auf das äußerste bestürzt.
„Meine Mutter?" Aber das kann ja nicht sein! Sie

hatte mir doch doch und heilig versprochen, dir nie eine
Andeutung zu machen!"

.Run wohl, - so hat sie ihr Versprechen gebrochen.

stehen. Im Zusammenhang damit steht e§. daß dis
ukrainische Industrie in Rußland eine außergewöhnlich
hohe Stellung einnimmt : sie beschäftigte im Jahre 1906
reichlich 380009 Arbeiter, eine Zahl , die sich in den
folgenden Jahren bis zum Kriege noch « esentlich erhöht
haben dürste.

Diesem Reichtum an landwirtschaftlichen Erzeug,
niffen und B ?denschätz'n kommt die g-oaraphische Lage
des Landes außerbem sehr zugute. Die Häfefl der Ukraine
g-hören zu den besten Rußlands und bewältigen a«
nähernd zwei Drittel der gesamten russischen Ausfuhr.

26 v. H. seiner sämtlichen Einkünfte zog der russische
Staat aus »er Ukraine! Dabei aber wurde es wohl¬
weislich unterlassen, für die Hebung de» Landes und
seiner wirtschaftlichen Möglichkeiten etwas zu tun . Das
natürliche Wafferstraßmnetz de» Don, Dijepr und Dnjestr
wurde absichtlich nicht auSgebaut; den Bau eines Ka¬
nals vom Dnjepr zur Düna , der das ganze W rtschafts-
gebiet der Ostsee mit dem »es Schwarzen M -«r 8 ver¬
binden könnte, würde diê aeistische AusbeuunrqSpslitik
nie geduldet haben. Selbst das Eisenbahnsystem, das
den Süden mit dem Moskauer Zentrum verbindet, ist
außerordentlich dürftig.

Wie kurzsichtig aber die'e N'ederhaltung der natür¬
lichen Entwicklungsmözlichkeitenist dafür mögen als
Beweis nur dir be'den Tatsachen dienen, daß in der
Ukraine noch weite Naphtha - und Erd vachSlelder gänz¬
lich ihrer Erschließung harren, und daß die Ukraine das
einzig? Gebiet in ganz Rußland ist. in dem Quecksilber
vorkommr. DaS nötig- Kapital großzügig hineingesteckt:
und daS Land böt« noch ganz andere Ectragsmözlich-
keitrnI

Die Ukrainer wissen, daß sie wohl ohne Rußland,
Rußland aber nur schlecht ohne die Ukraine leben kann.
Solange sie unter russischem Joche seufzen, haben sie
ihre Wünsche nach Befreiung genährt und haben wieder¬
holt Birsuche unternommen, sich unabhängig zu machen.
Auch an Preußen wandten sie sich schon einmal vor
mehr als hund-rt Jahren mit der Bitte um Hilfe im
Falle eines Aufstande». Preußen konnte ihnen nicht
helfen und so unterblieb damals der Aufstand. Je
schärfer aber die Unterdrückungsmaßnahmen der Zaren
waren, um so lebhafter schwelte unter der Oberfläche
die Glut , die nach Befreiung rang.

Wesentlich war es dabei für die Ukraine, daß ein
Stück von ihr an Österreich gefallen; dorthin konnte
sich die in Rußland verbotene Sprache flüchten, von dort
auS konnten dir politischen Führer der Uaabhänzigkeits-
verbände ihre Schriften ausgehen lassen, und dort ent¬
stand denn auch im Lause der Zeit eme recht beachtliche
ukrainische Literatur.

Di« große russische Revolution hat den Anstoß ge¬
beten zu- Loslösuag der Ukraine. Und frei vom rus¬
sischen Joch, in ^reundnachsarlichem Verhältnis zu den
mitteleuropäischenKullurstaaten, kann das Land einem
hohEtulturellen Aufschwung und einer ungeahnten
Blütezeit entgegengehen.

Der nun vollzogene FrirdrnSschluß des BierbundeS
mit der Ukrainischen Volksrepublik eröffnet die Möglichkeit,
die reichen Schätze des Landes teilweise für uns nutzbar
zu machen. Und wenn auch der Umfang der dort la¬
gernden greifbaren Vorräte noch nicht zu übersehen ist;
wenn auch wegen der zerstörten Eisenbahnen, infolge
Mangels an Sch ffSraum und wegen der im Schwarzen
Meer noch herrschenden Minengefahr in der nächsten
Zeit größere Zufuhren wohl noch nicht zu erwarten sind,
so knüpfen sich an de» Friedensschluß dennoch b-zründete
Hoffnungen, die außerdem beweisen, daß die zukünftige
Gestaltung des Geschickes der M .ttelmächte in vertrauens¬
würdigen Händen liegt. In diesem Sinne darf uns der
9. Februar als ein Tag hoffnungfroher Vorbedeutung
gelten.

Uno vu hup tune Uivrui.la'Jung, ihr daraus einen Vor¬
wurf zu machen. Den», wenn sie es getan hat, so ge¬
schah es aus Liebe zu dir."

„Aver sie hatte dennoch kein Recht, gegen meine»
ausdrücklichen Willen zu handeln. Wie stehe ich jetzt vor
dir da ?"

„Gewiß nicht schlechter als zuvor. Soll ich dich etwa
verachten, weil du — weil du mich gern hast?"

Er lächelte wieder voll namenlosen Wehs, und #r
hatte jetzt wirklich schon einige Uebung in diesem Lächeln.

„Was für ein Wort, Edith ! Es berührt mich fast wie
ein Hohn auf das große und heilige Gefühl, das seit so¬
viel Jahren mein ganzes Leben beherrscht. Ich sollte dich
.gern haben ! — Es ist fürwahr, als ob jemanü den
Ausbruch eines Vulkans mit einem Ofenfeuerchen ver¬
gleichen wollte ! Nein — ta du es denn doch schon gegen
meinen Wunsch und Willen erfahren hast: ich liebe dich,
Edith, wie noch nie ein Weib von einem Manne geliebt
worden ist! Und daran — nun, daran gehe ich eben zu¬
grunde."

„Das ist unmännlich gesprochen!" sagte sie mit zit¬
ternder Stimme. „Man braucht an einer unerfüllten
Hoffnung nicht zugrunde zu gehen. Ich bin doch nicht
das einzige Mädchen auf der Welt, und du wirst mich
schneller vergessen haben, als du jetzt glaubst."

„Für mich bist du das einzige, Edith! Und ich
werde noch mit meinem letzten Atemzuge deinen Namen
hauchen. Aber weshalb sollen wir weiterdavon sprechen?
Du wirst mir bestätigen müssen, daß nicht ich es gewesen
bin, der diese für dich so lästige und widerwärtige Aus¬
sprache heraufbeschworen hat."

„Wenn sie mir widerwärtig wäre, würde ich sie nicht
fortsetzen. Deine Mutter hat mir gesagt, daß der Onkel
dich wegen deiner Zuneigung zu mir nach Amerika ge¬
schickt hat. Ist das Wahrheit?"

„Ich bin dem Ende meines Lebens zu nahe, als daß
ich ein Verlangen fühlte, irgend jemand anzuklagen.
Was mein Stiefvater an mirgesündigt hat, mag er mit seinem
eigenen Gewissen abmachen. Ich habe ihm verziehen."

Doch Edilh ließ sich nicht beirren. 7.
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O Wie die Tageszeitungen von Gießen und Wetz'ar
seiner Zeit bcricbtelen, wurden die Ausführungen des
„Ukrainischen Musikvereins " aus Wetzlar mit der größten
Begeisterung von dem überaus zahlreich erschienenen
Publikum ausgenommen ; mußten sie doch mehrmals
wiederholt werden . Wir dücf .n daher wohl erwarten,
daß auch die hiesigen Konzerte des genannten Vereins,
die nach dem in der heutigen Nummer befindlichen
Programm einen 'großen Genuß versprechen, ebenfalls
einen starken Zuspruch haben . Erfreulicher Weise will
man den Bewohnern von Stadt und Land auch Ge¬
legenheit geben, die Aufführungen nach Möglichkeit be¬
suchen zu können und hat deshalb das Konzert am
Sonntag auf 4st, Uhr nachmittag « gelegt . Das Kon¬
zert am Montag Abend ist in erster Linie für die Ein¬
wohner Weilburgs geoacht. Eintrittskarten für Sonntag
sind in der Buchhandlung Zipper,  für Montag in
der Buchhandlung Kramet  erhältlich . Die gekauften
numerierten Sitzplätze sind den Inhabern sichergcstellt,
ebenso ist für gute Garderobe gesorgt.

Up. Die deutschen Diakonen -Anstalten im Weltkriege
Hart sind die deutschen Diakonen -Anstalten durch den
Weltkrieg betroffen worden . Von den 3566 Diakonen
rückten 2261 ins Feld . Auch das letzte Kriegijahr hat
,irle ihrem Friedenkberufe entzogen . Nur noch em
Drittel aller Diakonen ist der Arbeit der inneren Mission
erhalten geblieben. Die Zahl der in der Ausbildung
stehenden Brüder ist auf 77 gesunken. — Über 300
Diakonen haben dem Vaterlande ihr Leben zum Opfer
gebracht. 98 sind im letzten Jahre invalid geworden
und mußten aus dem Heeresdienste entlassen werden.
Mü Ehrenzeichen sind die deutschen Diakonen reich ge.
schmückt worden : 10 erhielten das Eiserne Kreuz erster
Klaffe, 647 da» Eiserne Kreuz zweiter Klaffe und 433
sonstige Kriegkorden . Erfreulich ist auch, daß die Dia¬
konen stärker zur Arbeit in den Ssldatenh -imen in der
Heimat wie unmittelbar hinter der Front herangezogen
worden sind . Auch dis Aufträge zu Hilfsdiensten in
der Seelsorge haben sich gemehrt . So sind die deutschen
Diakonen auch im Kriege für kleinere und größere Kreise
ein Segen gewesen. Mösrn sie bald gesund und sieg-
rech in die Heimat zurückkehren dürfen , wo neue und
große Arbeiten ihrer dringend warten.

MrniiM;. ”
. Löh nberg, 20. Frbr . Dem Unteroffizier Wil-

Helm Schmidt  von hier , bei dem 1. Garde Regiment
zu Fuß , zurzeit in Gefangenschaft , Inhaber der Eisernen
Kreuzes 2r Klaffe, wurde die „Silberne Verdienstmedaille
mit Schwertern" verliehen.

© Aulen Hausen,  20 . Febr . Musketier Albert
Stroh, Sohn des Landwirts Johann Wilhelm Stroh
dahier, wurde das Eiserne Kreuz verliehen . Es ist dies
der dritte , von den im Felde stehenden sechs Söhnen
des Herrn Stroh , dem^ diese Auszeichnung zuteil
wurde.

* Villmar, 20. Febr . Dem Unteroffizier Philipp
Epstein von hier bet einer Masch.-Gew .-Komp , zur
Zeit verwundet im Lazarett in Limburg, wurde für
hervorragende Auszeichnung vor dem Feinde das Eiserne
Kreuz erster Klasse verliehen. Inhaber der Eisernen
Kreuzes2c Klasse ist er schon seit längerer Zeit.

'Hadamar, 20. Februar . Herr Studienrat Dr.
Peters vom König !. Gymnasium dahier wurde zum
Gymnasialdirektor ernannt . Er wird mit dem 1. April
d. Js . die Lertung de« Gymnasiums in Rinteln
übernehmen.

'Limburg,  19 . Febr . Der Gardist Anton Tho¬
mas , Sohr des Leichenbitters Adam Thomas dahier,
geriet bei einem Gefecht im September 1916 in russische
Gefangenschaft . Seit dieser langen Z -it hörte man nichts
von ihm . Das Regiment teilte mit , daß er vermißt
wird . Durch Vermittelung dcS Roten Kreuzes gelangte
vor einigen Tagen die N rchncht über Bern hierher , daß
sich Anton Thomas in russischer Gefangenschaft befindet.
— Am Samstag konnte der Bohrer Philipp Heckei¬
mann aus Linker sein 50jäh4zes Arbeiterjubiläum in
der hiesigen Königl . Eisenbah rwerkftälte feiern . Der
Jubilar steht im 72. Lebensjahrs . Aus Anlaß der Feier
stifteten die Mitarbeiter dem Jubilar ein prächtiges
Bild , der̂ G neralfeldmacschall von Hindenburg darstel¬
lend. Van Seiten der Eismbahao -erwrltung erhielt er
ein Geldgeschenk.

'Herborn,  20 Febr . Dekan Prof . H a u ß e n
und Prof . Dr . Knodt  von hier wurde das „Verdienst¬
kreuz für Kciegshilfe " verliehen.

' Zweibrücken,  19 . F br . Das Schwurgericht
verurteilte hmtr Nacht nach mehrtägiger Verhandlung
auf Grund ein ' s geschlossenen Jndistenbeweises den
Schuhssbrikanien Otto G .bhardt wegen Mordes , begangen
an dem Kaufmann Löw -nthal aus Eharlottenburg im
Juni vergangenen Jahres , zum Tode.  Der Vater,
Heinrich Gebhardt wurde wegen Beihilfe zum Mord zu
fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust
verurteilt . Die Angeklagten leugneten bis zum Schluß
der Verhandlung . Nach der A nklage wurde Löwsnthal
im Fabrikgebäude des Gebhardt ermo det und seiner
Barschaft von 41009 Mk. §»• aubt . Da man die Leiche
bis hmte nicht finden konnte , w cd angnommen , daß
sie verbrannt worden ist.

Letzte»rtrtita
Berlin , 20 , Febr. ( W B . Nicht¬

amtlich ) Staatssekretär von Kühlmann
verlas im Verlaufe seiner heutigen Rede
im Reichstag nachstehenden Fnnkspruch der
bolschewistischen Regierung in Petersburg:

An die deutsche Regierung . Der Rat
der Volksfunktion sieht sich veranlagt in
anbetracht der geschaffenen Lage sein Ein¬
verständnis zu erklären, den Frieden unter
den Bedingungen zu unterzeichnen, welche
von den Delegationen des Vierbundes in
Brest -Litowsk gestellt wurden. (Hört ! Hört!
auf allen Seiten des Hauses .) Der Rat
der Volkskommission erklärt, daß die Ant¬
wort auf die von der deutschen Regierung
gestellten näheren Bedingungen unverzüg¬
lich gegeben werde. ( Hört ! Hört ! Lebhafte
Bewegung im ganzen Hause.)

Der Staatssekretär bemerkte hierzu, er
möchte davor warnen zu glauben , daß wir
den Frieden mit Rußland schon in der
Tasche hätten. Der Friede mit Rußland
sei erst da, wenn die Tinte unter dem Ver¬
trag trocken sei.

._ „Aber ich bin doch nicht dein Bruder ! Es fließt kein
Tropfen verwandtschaftlichen Blutes n meinen Adern.
Die Natur hat keine Schranke zwischen uns vufgerichtet,
die uns bindern mühte, einander anzugehören !"

„Trotzdem darfst du es mir nicht zum Vorwurf machen,
wenn ich deine Empfindungen nicht auf dis gleiche Art
erwidern kann. Und ich bleibe dabei, daß du mir damals

hättest sagen — daß du nicht hättest nach Amerika
Sehen sollen!"

„Willst du mir erlauben , dir zu gestehen, weshalb ich
Gegangen bin ?"

„Ja . Wenn alles zum Guten gewendet werden soll,
müssen wir doch wohl in dieser Stunde ganz aufrichtig
Gegeneinander sein."

„Wohlan denn — ich bin gegangen , weil ich mehr
denn je entschlossen war , dich mir zu erringen . Daß mein
Stiefvater mich von jeher gebaßt hatte, wußte ich sehr
wohl. Und ich wußte auch, daß er schon in den Tagen
veiner Kindheit alles getan hatte, was in seinen Kräften
"and, um mich vor dir herabzusetzen und einen Abscheu

L „Es ist also die Wal)»heit ?" beborrte sie. „Du
kannst mir schwören, daß er keinen anderen Grund hatte
als diesen?"

k. .. „Er hatte vielleicht einen anderen Vorwand — wo.
S ar?  er denn sonst ein Rechtsanwalt ? — einen anöerl
Beweggrund aber hatte er nicht !"

IL , »Warum hast du dich mir nicht damals offenbaii
würde selbstverständlich Nicht gelitten haben, daß l

Wf  weinetwillen von deiner Mutter getrennt würdest."
»Aber du würdest mir ebenso selbstverständlich geia

00  *n, daß es Wahnwitz sei, auf deinen Besitz zu lwn,
C bu  würdest mich für einen Narren gehalten habe

man mit einem geringschätzigen Achselzucken und eine
Mstchen Wort abfertigt . Sage mir doch aufrichti
«ad' ob du nicht das oder etwas Aebnliches getc

»Ich hätte dich natürlich nicht belügen können. Nach»
k man mich von Kindheit auf gelehrt hat, dich wie
en Bruder anzusehen, wie hätte ich da jemals in Ver-

a>»ng kommen können, dich zu lieben?"

gegen mich in deine gläubige Seele zu pflanzen . Nein,
nein, widersprich inir nicht. Edith — versuche nicht, es mir
auszureüen ! Ich spreche nicht ins Blaue hinein, sondern
ich habe unwiderlegliche Beweise. Und ich will den Mann
deshalb nicht einmal verdammen . Deine Zukunft lag ihm
eben viel mehr am Herzen als die meinige, und er glaubte
wahrscheinlich auf diese Art dein Interesse am besten
wahrzunehmen . So hatte er es glücklich dahin gebracht,
daß du die deutbar schlechteste Meinung von mir haben
mußtest, daß du mich für einen Müßiggänger , einen
lasterhaften Menschen hieltest, der nicht einmal Achtung,
um wieviel weniger Zuneigung verdiente. Ehe ich nicht
dies Vorurteil entkräften konnte, durfte ich selbstverständ¬
lich nicht daran denken, um deine Liebe zu werben.
Und ich ging nach Amerika, weit ich dort schneller als
hier den Beweis für meine Tüchtigkeit und für meinen
inneren Wert zu erbringen hoffte, indem ich einen großen
Erfolg erzielte — indem ich es zu hohem Ansehen oder zu
einem großen Vermögen brachte. Ich war entschlossen,
mit aller Anspannung meiner Kräfte zu arbeiten — ich
war bereit, mir die härteste» Entbehrungen aufzuer¬
legen — ich wollte nichts anderes vor Augen haben, als
dies eine herrliche Ziel !"

Er hatte sich mehr und mehr in ein theatralisches
Pathos hineingecedet, dessen Unechtheit Edith in ihrer
jetzige» Stimmung jedoch nicht mehr zu erkennen vermochte.
Sie hätte keine Evastochter fein müssen, wenn diese Kund¬
gebungen einer ihr gewidmeten tiefen und unerschütter¬
lichen Liebe nicht endlich etwas Rührendes und Ergretien-
des für sie gewonnen hätten.

Da er innehielt und mit einem schweren Seufzer aber¬
mals wie in Beschämung sein Gesicht von ihr aowandte,
fragte sie leise:

„Und das Ziel, das du dir gesteckt hattest, es ist dir
nicht gelungen, es zu erreichen?"

Rolf ließ wohl eine halbe Minute verstreichen, dann
erwiderle er kurz und hart:

„Netnl — Ich habe zum zweitenmal Schiffbruch ge¬
litten, und diesmal ist dir Katastrophe schlimmer und
hoffnungsloser, als die oor meiner ' Avreise nach Amerika.

Berlin,  20 . Febr . (Amtlich .) In der holländischen
Presse vom 7. Februar ist als amtliche englische Bekannt-
machung einTelezramm verbreitet , nach der Deutschland die
Bedingungen deS Waffenstillstandes zwischen Deutschland
und Rußland vom 15 Dezember durch Abtransport von
Divisionen nach dem Westen nach dem 15 . Dezember verletzt
hatte . Diese amtliche Nachricht ist eine Falschmeldung und
ein Gegenstück zu der Reuterfälschung der Rede des Grafen
Czernin . Im Waffenstillstandsoertrag war versprochen, daß
zwischen dem Schwarzen Meer und derOstseekeine operativen
Truppenverschiebungen durchgeführt werden sollen, die nicht
im Augenblick der Unterzeichnung schon ein geleitet waren.
Die Truppenbewegungen , die noch nach dem 15 . Dezember
statlgrfcmden haben , waren sämtlich bereils vor oder im
Augenblick der Unterzeichnung des Waffmstillstandsver-
träges eingeleitet . Die Mittelmächte haben die Bedingungen
des Vertrages dem Wortlaut unl^ dem Sinne nach auf das
peinlichste inn -gehalken. An dieser Tatsache werden auch alle
bskannten . aus durchsichtigen Gründen verbreiteten Ver¬
dächtigungen und V -rleumdungen der E ntekite nichts ändern.

München,  24 . Febr . (zf.) Die kirchliche Fier der
goldenen Hochzeit des Königspaares fand gestern vor¬
mittag in der von einer glänzenden F -stversammlung
gefüllten Liebfrauenkirch- statt . Das Jubelpaar begab
sich, vo iFunsarenklängen mpfanqen , unter dem Baldachin,
Sem der Erzbischof in vollem Omat und mit großem
Gefolge vmanschr tt , zum Presbyterium und nahm an
dem dort bereitgestellten Thron , umgeben von den
Familienmitgliedern und Fürstlichkeiten , Platz . Dann
richtete der Erzbischof vom Altar aus eine längere An¬
sprache an das Jubelpaar , das kniend den Segen
empfing . Die darauffolgende Mess wurde durch Vor-
träge des Prtesterchors und der königlichen Vokalkapelle
verschönt. Die Feier endete mit dem Tedeum . Am
Abend fand im Hosthmter eine Festoorstellung statt , bei
der Webers „Preciosa " zur Aufführung kam. Die könig¬
liche Familie hat dem Kö utgspaar ein kostbares Service
der Nymphenburger Porzellanmanufaktur gestiftet , das
mit Bildern von Orten geschmückt ist, an die sich für
das Jubelpaar Erinnerungen knüpfen . Das österreichische
Kaiserpaar hat kostbare Mmtmurbildnisse von sich über-
r ichen lassen. Die bayerischen KönigSregimenter über¬
gaben eine kostbare Vase.

K n p e n h a g e n . I20 . Febr . (W . B .) „National
Titende " meldet aus S -ockholm : Der Kommandant des
Küstenpanzerschiffes „Thor " forderte die Russen auf , die
Aalandsinseln zu verlassen . Die Russen sprengten die
Munitionslager in die Luft und steckten die Wachstation
und die Signalstation auf Eckerö in Brand.

S t s ckh o l m , 20. Febr . (W . B .) Amtliche Meldung
des Svenßka Telegrambyran . Einbrecher „Nr 11 " und
Dampfer „Hedindi " mit Bewachungsmannschaft sind
nach Aviano abgegangen , um die finnische Schutzgarde
und die russischen Truppen eventuell wegzuführen . Die
dritte Expedition nach Koentyluote wurde deshalb ver¬
schoben. Das Schießen auf Aaland hört auf,

Vertust-GListen
_jj Nr . 1065 - 1068 liegen auf . [ “ _

V-zefeldwebel August Kühmichel auS Weyer bisher
vermißt , in Gefangenschaft

Anton Roßbach au « Villmar tödlich verunglückt.
Josef Vormrider aus Winkels bisher vermißt , zur

Truppe zurück.

Ein Mensch, den ich jür meinen Z reu uv hielt, Hut >.>em
Vertrauen schändlich mißbraucht . Ich bin durch ihn in Ver¬
pflichtungen h neingezogen worden , die ich niemals erfüllen
kann, und deren Nichterfüllung mich doch als Betrüger
brandmarkt . Da hast du dis ganze Wahrheit !"

Märmorbieich stand Edith vor ihm, und ihr Atem ging
schwer, als sie nach einem kleinen Schweigen weiter fragte:

„Das also war es, was du meintest, als du vorhin
sagtest, du hättest keine Ehre mehr ?"

„Ja . das war es. Ich habe zwar nichts Ehrloses ge¬
tan , aber ich kann vor der Well meine Schuldlosigkeit
nicht erweisen, und der Schein spricht gegen mich. Darum
will und kann ich nicht leben !"

„Wenn ich dich recht verstehe, Rolf — es handelt sich
um Dinge, die mit Geld gutzumachcn wären ?"

„Ja . Aber dies Geld besitze ich nicht. Ich kann es
mir nicht verschaffen, und ich muß darum die Konsequenzen
ziehen. Es war ein wunderbarer Zufall , daß mich die
Nachricht von der schweren Erkrankung meiner Mutter ge¬
rade in der Stunde erreichen mußte, die nach meinem festen
Entschluß die letzte meines Levens sein sollte. Hätte mich
nicht der Wunsch, sie noch einmal zu sehen, mit unwider-
stehlicher Gewalt nach Deutschland zurückgezogen, so wäre
dir die peinliche Notwendigkeit erspart geblieben, mir noch
einmal begegnen zu müssen."

Als hätte sie seine letzten Worte nicht gehört, sagte
das junge Mädchen:

„Und du hast dich deiner Mutter anvertraut ? Sie
kennt die Bedrängnis , in der du dich befindest?"

Er machte eine großartige Handbewegung , wie wenn
er eine derartige Bermutung mit Entschiedenheit von sich
weisen wolle.

„Wie kannst du glauben , daß ich es übers Herz
brächle, die letzten Lebenslage eines geliebten Wesens
durch solche Sorgen zu verbittern ! Nein , sie weiß nichts,
und sie wird auch nichts erfahren . Du mußt mir heilig
versprechen, ihr auch nicht die leiseste Andeutung von dem
zu machen, was ich dir anvertraut !"

„Aber sie wäre doch vielleicht in der Lage gewesen dir
zu Helsen." (Fortsetzung folgt .)



Landwirt - : Nicht ost genug kann cm die Land.
Wirtschaft der Mahnruf ergchen. dah Saatgut von
Sommerweizen, Gerste.
infolge der immer mehr um'ftch greifenden Pllzrrankhetten.
rnie Steinbrand diS Weizens. Strelfenkrankheit der
Gerste. Haferflugbrand, Brennflrckenkrankheit der Erbsen
und Bobnen ufw. zu beizen, damit in unserer ernsten
Zeit die Ernte möglichst hoch ausfällt . ES fragt sich
nun welches Beizmittel der Landwirt nehmen soll.
Kupfervitriol ist augenblicklich nicht erhältlich; aber tue
deutscheW ssen schuft bat. wie in so vielen anderen Fallen
für einen Ersatz, der sogar viel besser als Kupfervitriol
ist aeftrat - Das feit Anfang des Krieges tn Gebrauch
befindlich? „ Mp « !« « " hat fick als Beizmittel für alle
Saatautarten in der Praxis sehr bewährt und feine
Anwendung muh unter den heutigen Umstanden dringend
empfohlen werden. Das „Uspulun" vermätet die Pilz.
fchädlinge am Saatgut und fordert Keim- und Tr eb-
fädiakeit Dadurch werden nicht allem unsere Ernten
Mer gestellt, sondern sie erfahren noch «ine Erhöhung,
die der Landwirtschaft sowie der übrigen Bevölkerung
r - « st ' st. . U,p°>u»- ist in dm « chm
Verkaufsstellen zu kaufen. _ _

Bekanntmachung. I *■*.* ■* >*•* ■*■*■*>*•
Die Dter.sträume der KrersverwaUung müssen bis

auf weiteres für den Verkehr mit dem Publikum am
Montag und Donnerstag auch vmmitags geschlossen
bleiben, da sonst bei der fortgesetzt überaus starken Der-
Mehrung der Amtsgeschäfte den Beamten nicht die er-
forderliche Zeit bleibt, um die laufenden Arbeiten zu
erledigen. An den üb-igen Wochentagen sind die Dienst¬
räume von » V,— 12 Uhr vormittags geöffnet.

Ausnahmen können nur in wirklich dringenden
Fällen gemacht werden.

Die Dienststunden der Kreissparkasie werden hierdurch
nicht berührt.

Weilburg.  den 1. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

Zum Weste« der ,
Kriegsßeschädigten-Aürsorge im Höerlaynkreise «ns der
Ariegs - inlervlieöenen - Iursorge der Stadt Meilßnrg J

Konzert
itdes ukrainischen Mufikvereins „Lys senk,

aus Wetzlar
(Leitung: Herr Gymnasiallehrer Auge« Kurula)

unter gütiger Mitwirkung der Herren Httv Mill -Wetzla
(Klavier) und «Le» Wasko«»sky-Kietp (Violine)

am Sonntag , de« 24. Ae»r . 1918, «aiöm ‘/.* Ihr
Montag , de« 25. Aeirnar 1918, aöends 8 Ahr

im große» Saale der Anterofstzier-AorsÜnle M -ikönrg.

Hunde m  die ginnt!

tzheckverkehr
und

Neverweisungs-
»erkehr

Bei den ungeheuren Kämpfen ander Wef.tront haben
die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldu.-gen
aus vorderster Linie in die ruckwarlrge Stellung ge.
bracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme
des Meldeqanges durch die Meldehunde das Leben er¬
halten worden. Militärisch wichtige MAungen sind
durck die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelang-

Obwohl der Nutzen der Meldehunde .m ganzen Lande
bekannt ist. gibt es noch immer Besitzer von krtegs.
brauchbaren Hunden, welche sich nicht entschließen kmimn.
ibr Tier der Armee und dem Vaterlande zu lechen!
5 Es eignen sich der deutsche Schäferhund. Dobermann

Airedal-Terrtrr und Rottweiler. auch Krcmzungen cms
diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens 1 Jahr
alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind. D'.e Hunde
werd -n von Fachdresseuren in Hundeschulen ausgeb ' ldet
und im Erlebensfälle «an» dem Kriege a» ihre Aesther
rurückgeaekr«. Sie erhallen die Lenkbar sorgsamüe
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt

"" *An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen er-
geht doher nochmals die dringende Bitte : Stellt Kure
Lunde i« de« Dienst des Vaterlandes!
*  Die Anmeldungen für die Knegs-Hunde. schule!
Melde Hunde-Schulen sind zu richten: an die Inspektion
der Nachrichtentruppen, Berlin W, Kursurstendamm 152.
Abt. Meldehunde

Kttir-
Snnrknlle
MN«,

Limburgerstr. 8.

Prstslhelk ZmPrt 5859 :: NeWbiNlk -Aro Limburg
AMchM' völtTMlmll-ßen zv Pl  u. ^/oMsev.
Darlchn gegen Hypotheken, Bürgschaft, Faustpfand.
Kredite in lfv . Rechnung mit Überweisung nach

Kassenständen:
täglich von 8—1 Hlhr

sowie
Montags und

Mittwochs nachmitt.
von 2—8 Ahr.

1.

allen Orten. Einlösung inländischer Zinsscheine.

Versteigerung.
Am Samstag den 23 . Februar , nachmittags

2 Uhr. lassen die Kinder der Frau Witwe Bender zu
Philippftein zwei Kühe, einen Wagen, Heu n. Stroh
sowie ränuliche landwirtschaftliche Giäte versteigern.Die Erben.

MWe BklnnnMnAngen dnSind!Mure.
gcute abend 6 Uhr geben wir in der Metzgerei

von Ehr. K r e m er

Wurstsuppe
an Nr . 626—750 ab. Fleischkarlen sind mitzubringen.

W e i l b u r g . den 21. Februar 1918.
Der Magistrat . Flerschverteilungsstelle.

Kohlen . ^

i * * * KKXXX# * XX* * * * * * "
Cmpfehle mich in der Ausführung von

elektrischen Licht- und Krastanlage«
sowie Vergrößerung bestehender
Anlagen, Kaustetegraphen, Klingel-,
Telephon-, Signal-, Ienermelde- u.

Wasserstandsfemmeldcanlagen.
Die Anlagen we:den von n u r Fachleuten  und

streng nack den Verbandnotschristen Dentflyer Elektro¬
techniker ausgeführt.

Elekttotechnisches Jnstallationsgeschiist
I . Hamacher , Weilburg,

Neugosse 1. Telephon 73.

menmtxnmtxnnnnnnnnn»

Infolge Mangel an Fuhrwerken ist es zurzeit nicht
mögüch. den Familien die aus die Karten ausgestellten

Wir ? rsuchen̂ deShalb diejenigen Familien . die noch
im Besitze von Kohlevkarten sind, oder tuest zur Anfuhr
an die Kohlenhandlung abgegeben heben, m deni nächsten
Tagen, wenn irgend möglich, di-!Kohlen selbst abzuholen.

Aul die Kohlenkarten mit 2 Zentner werden 1 ZnUner
Steinkohlen und 1 Zentner Braunkohlen Nuß 1verabfolgt

Steinkohlen und Braunkohlen vermischt, gibt ein
guter Hausbrand . Um weitere Kohlenkarten au»stellen
an können, werden die ausgestellten Kohlenkarten, dre
bis jum ffl 11  i o a , dw 24.“». ® ., mch. etUbl8t smd.
für verfallen erklärt.

Bis zum Zeitpunkte der zwangsweisen Einziehung
der EinrichtunAsgegevstände ans Kupfer «nd
Kupferlegierunge « werden solche noch bis auf werteres
jeden Mittwoch nachmittag von 3 bis 5 Uhr im
S chl o ß h o f e (Kriegsküche) angenommen. ^

Zur genannten Zeit werden auch die noch nicht zur
Ablieferung gelangten Blitzableiter, ferner Aluminium
und Zinngegenstände angenommen.

De l l b u r a , den 21. Januar 1918. I»«*« »gititat. IHerrn ProfessorI)r.Ottmann
Damit bei dem Mangel an Arbeitskräften die noch

vorhandenen Beamten der Stadtverwaltung in d,e Lage
kommen, ihre schriftlichen Arbeiten erledigen zu können,
wi .d dos Publikum nochmals dringend gebeten. Be¬
sorgungen. Anfragen ufw.. nur während der Vormittags-
dtenststunden zwischen9- 12 Uhr M .erledigen.

Nachmittags sind und bleiben sämtliche Büros der
Stadt - und Polizeiverwaltung wie des Standesamts

^ *Buch" wird noch besonders darauf hingewiesen, datz
,8 den Beamten nicht gestattet ist, Auskünfte in ihren
Wohnungen zu erteilen, oder Dienstgeschäste daselbst vor-
zunehmen.

Weilburg.  den 4. g .bruu, 1« UL ^

in tiefer Dankbarkeit viel Glück und Segen.

Weilburg,  den 20. Februar 1918.
Die erste Klasse der Lardvvirtschaftsschule.

AlmMer
in reicher, gediegener Auswahl

|gu haben in der
BvchhandlnngH. Zip?-er. G>m b. H.

Kokessa

2.

Amit -SMilnhell
«it MldnngULMmntin und Kmmnnin

Preis 60 Pfennig.

Nusnt-HWijMeits-Attlli«
Preis L—  Mk.

Pit mutt ms alten Kleidern neue herstellt.
Preis 60 Pfg.

Jas Praktische Uiikbuch.
Preis 75  Pfg

MMr tlnleilnno, Pnnlnllelnnnd Kßnltnp
aus nüetlti Men ieli Meten.

Preis 75 Pfg
empfiehlt

H, Zippen:'« Suchkmrrdlrmg, G. tz. W»

3.
4.

5»

. Programm.
Marschlied der ukrainischen
Legionäre . . •

gfcir mitO chtlkrbciliitm g.
Vergangen sind meiner Jugend
Jahre . Nisckanksvsküi.

Tensrsol« mit Slavi'r- unU Streit-
orchesterbegleitung. Wokyk (Tenor),

/evtovylfch(Bwline).
Ukrainischer Liederkranz . . . Lyssenks-Kxrnk«
Cavatine Op. 45 . Htaff

Biolinsolo mit Klsiier,Leo Maslowsky.
Trio mit Orchesterbegleitung . L- ssenk».

So^ste":I .WokoschM(T-vo-),I .Mo-
koschyn(Bamov), SokjanyK(Bis).

b. Tanzlied und Brautchor aus der
Operette „Tschoruomouci" . . LyssenKo,

Chor mit Orchester.

Kurula.
Lyssenk».

Pause.
6». Abendlied aus der Oper

„Maiennacht" .
b. Ukrainische Dsrfserenadr für Thor

u. Tenorsolo mit Orchesterbegltg.
7. Das Fest in Tschehyryrin . .

Bariton'olo (Sott» Schevalin) mit
Klavier- und Orchesteibegleitung

G-dur Romanze.
Biolme mit Klavier, Leo Waskowssty.

Chor der gefangenen Saporsger Misttibynsty«.
aus dem Tovb'lre „<8*«f» ,n >t)ci" für
T>norf»lo. C»or mtt Klavier- und

Orchesterbegleitung
Ukrainische Nationaltänze
Lebende Bilder

Kleine Änderungen im Programm Vorbehalte«.

8. Aeethove«.

9.

10.
11.

yy » Vorverkauf der Karten für Sonntag ««

“WÄ 55 SfSS?t  Ät »«.
Pr . il , »er PlLtze:

Avmerierte Sperrsitz3 Mark, 1.
* Dli « 1 Mark. Prvgramme mit Ltedertex.e an

Eingang 25 Pfennig . '

Seminar - Präparandenanstal
W etzlar.

Die diesjährige Aufnahmeprüfun  8
27 März d . Js statt . Bewerber wollen unter Einreicn«
des standesamtlichen Geburtsscheines, des TaufzeugmM
der beiden Impfscheine, eines kreisärztlichen Gesd
heitsscheines und der Verpflichtungserklarung des \ at
oder Stellvertreters , die Kosten der Ausbildung zu tr«
(von der Ortsbebörde beglaubigt ), sowie eines seltt
geschriebenen Lebenslaufes ibr Gesuch um Zulassn
zur Prüfung bis zum 1. März d. Js . an den Un«

zeichneten einreichen.
Wetzlar,  den 11. Februar 1918.

Groth , Kgl . Seminardirektor

Zum 70. Geburtstage wünschen wir unserem hoch¬
verehrten Klassenlehrer

Dauernde KpronerrgefayrI
Meidet öffentliche Gespräche über militärl

« « » wirtfchsfLliche Dinge!

Für sofort ein tüchtiges
KSädchen

gesucht. Krau Fleiner.

Gesucht zum 1. April
möbliertes

l . MW

KrnstlgktM -k
sucht Lehrstelle  in einer
Schlofferei . Näh. in der
Geschäftsstelleu. 1234

Angeb. m. Pr .rs für Mor<
kaffeeu. Bedienung u.
an die Geschäftsstelle.

Suche zu Ostern einen
bravenJungen
der Lust hat die Gärtnerei
zu erlernen.
Gärtnerei vs« Karl Sattler.

„Hnntrin Limbi
von W. Römer.  ^
gedichte innaflauischer!

art . Preis 50 ßl
Das Büchlein ist vonät
BlllhhtlldlmgH. Mtt"
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